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Seitdem Anette und ich nach unserem Missions-
dienst für die Studien- und Lebensgemeinschaft 
verantwortlich sind, teilen wir unser Leben mit 
Studierenden. Dabei merkten wir sehr schnell, 
dass vor allem die ab 1995 Geborenen einfach 
anders ticken. So lernten wir beispielsweise, dass 
Informationen, die nicht kreativ, humorvoll, 

-
-

keit der „Gen Z“ zu reiben, wollen wir sie nicht  
nur verstehen, sondern auch achten lernen. 

Verstehen wollen 
Die folgenden Aspekte sind Auszüge eines 
Grundsatzpapiers, das David im Rahmen einer 
Weiterbildung geschrieben hat. Es führt uns die 
Besonderheiten der Gen Z vor Augen.* 

Andersartigkeit begegnet einem nicht nur im kulturübergreifenden Dienst. 
Auch wenn Generationen in Gemeinden, Organisationen oder Vereinen auf-
einandertreffen, sorgt das „Einfach-anders-Sein“ oftmals für Irritationen. 

Wie ticken  
Jugendliche der 
Generation Z?

O  Prägung: Geprägt durch die Finanzkrise im  
Jahr 2008, die Migration, den Klimawandel 
und den Terrorismus, ist die Gen Z in unsta-
bilen Verhältnissen, aber auf einem hohen 
Wohlstandsniveau aufgewachsen. 

O  Erziehung: Wer zur Gen Z gehört, wurde von 
 in dividualistischen Eltern aus der Generation X 
erzogen. Als „Helikopter-Eltern“ umschwirrten  
Väter und Mütter ihre Kinder. Aus dem posi-
tiven Gefühl des Versorgt-Werdens folgen das 
Bedürfnis nach permanenter Umsorgung und 
letztlich sogar ein vermeintlicher Anspruch 
darauf. 

O  Lebenseinstellung: Grundsätzlich blicken sie 
optimistisch in die Zukunft. Weil sie nur einmal  
leben, achten sie darauf, das zu tun, was ihnen 
Spaß macht und sie irgendwie weiterbringt. 

O  Motivation: Zu den Motivationsfaktoren der 
Jugendlichen gehören der Studie „Junge Deut-
sche 2017“ zufolge 87 Prozent Spaß, 79 Prozent  
Leidenschaft, 75 Prozent Geld, 64 Prozent Gu-
tes tun und 64 Prozent Anerkennung. 

O  Werte: Die fünf wichtigsten Werte sind laut 
dieser Studie: Familie, Freundschaft, Gerech-
tigkeit, Anerkennung und Freiheit. Ferner spie- 
len Authentizität, Harmonie und Integrität eine  
wichtige Rolle. 
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„Dein Anderssein und 
deine Andersartigkeit 

sind Garanten  
für unvergessliche 
Augenblicke und  
Begegnungen,  

für zahllose Über- 
raschungen und  
Neuigkeiten, für  

wunderbare Einsich-
ten und Ausblicke.”

ERNST FERSTL 

In der Soziologie wie auch in der Personalwirtschaftslehre werden  
Gruppen von Personen mit ähnlichen Geburtsdaten und vor allem  
ähnlichen Werte- sowie Verhaltensmustern zu „Generationen“  
zusammengefasst. Generationsabgrenzungen beziehungsweise  
Kategorien dienen zur besseren Veranschaulichung. Menschen sind 
nicht unbedingt eindeutig den Generationskategorien zuzuordnen. 
Angehörige der Gen Z werden auch als „Digital Natives“, als digitale 
Eingeborene, bezeichnet. 

*  David Jarsetz stellt gerne den gesamten Text oder steht 
auch für Vorträge zur Verfügung. Schreiben Sie an david.
jarsetz@liebenzell.org 
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O  Kommunikation: Sie bevorzugen kurzlebige 
Kommunikationswege. Zur Video- und Bilder-
kommunikation zählen beispielsweise Snap-
chat und Instagram. Sämtliche Erlebnisse und 
Meinungen werden in sozialen Netzwerken 
„gepostet“, kommentiert und „geliked“ �.

O  Digitalität: Für sie stellt die digitale Welt kein 
Paralleluniversum dar. Sie leben ganz in die-
ser Welt. Für sie ist die digitale Welt nicht Ab-
bild des eigenen Wesens, sondern ein wesent-
licher Teil der Persönlichkeit. 

O  Bildung: Zur Bildungsmethode zählt das Er- 
fahren. Das Ziel ist Kompetenz. Lehrer verlieren 
den Status als unantastbare Wissensvermittler.  
Wissen wird dann angeeignet, wenn es gebraucht  
wird. Über die Bildungskarriere wollen sie selbst  
entscheiden und nicht von anderen „gema-
nagt“, verändert oder entwickelt werden. 

O  Arbeit: Für sie sind klare Aufgaben in ei-
nem mental und zeitlich begrenzten Rahmen 
wichtig. Die Arbeit muss zum Leben passen. 
Arbeitszeit wird als Lebenszeit verstanden. 
Dabei wird eine strikte Trennung von Be-
rufs- und Privatleben eingefordert (Work-Life-

mehr Leben. Mehr Team-Work, aber weniger 

David und Anette Jarsetz 
leiten bis Juli 2019 die Studi-
en- und Lebensgemeinschaft 
(SLG) der Liebenzeller Mission. 
David wechselt in den Bereich 
Mission und ist künftig als 
Referatsleiter für mehrere 
Missionsländer verantwortlich. 
Von 2011 bis 2015 waren beide 
im Missionseinsatz in Papua-
Neuguinea, davor leiteten 
sie „impact“, das Kurzzeit-
programm der Liebenzeller 
Mission. 
David ist Chemielaborant und 
absolvierte die theologische 
Ausbildung in Bad Lieben-
zell. Anette wuchs als Missi-
onarskind in Japan auf und 
war nach ihrem Studium als 
Sonderschulpädagogin und 
ehrenamtliche Redakteurin 
der Liebenzeller Kinderzeit-
schrift „Go!“ tätig. Die beiden 
haben einen Sohn. 

Leitung und Führung. Sie fühlen sich als Pre-
mium-Bewerber und -Mitarbeiter, auch wenn 
sie es nicht sind. Sie wollen mit Wertschätzung  
behandelt werden. 

O  Institutionelle Bindung: Die Gen Z sucht kei-
ne langfristige Bindung, weder zu Unterneh-
men noch zu anderen Gruppierungen, abge-
sehen möglicherweise von der Familie. Aus 
diesem Grunde wird sie in der Literatur als 

O  Autorität: Ein Chef oder Lehrer wird von ih-
nen nur dann respektiert, wenn er natürliche 
Autorität besitzt. Das Alter spielt dabei keine 
Rolle. Respekt beruht auf Kompetenz sowie 
Erfahrung und nicht auf Macht und Status. 

O  Stärken und Schwächen: Stärken sind selbst - 

hohe Technologiekompetenz, autodidaktische 
Wissensaneignung, Beweglichkeit, Flexibili-
tät. Schwächen sind Führungs- und Entschei-
dungsschwäche, geringe Belastbarkeit, man-
gelnde Fähigkeit zur Selbstkritik. 

O  Spiritualität: Für sie geht es sehr stark darum, 
Gott im Lobpreis zu erleben, das heißt ihm zu 
begegnen. Jesus wird als herrlicher König an-
gebetet. 

Fakten: 99 Prozent der 
Jugendlichen zwischen 14 
und 18 Jahren haben ein 
Smartphone. Der tägliche 
Medienkonsum beläuft sich 
auf 2,7 Stunden am PC,  
2,3 Stunden am Mobilgerät 
und 1,7 Stunden am Fern-
seher (Triple 2016:8). 94 von 
100 der 15- bis 18-Jährigen 
schauen täglich Videos über 
Streaming-Plattformen wie 
YouTube. 

Achten lernen

schnell verglichen und geurteilt. Dabei sollte es 
nicht um ein „besser oder schlechter“, sondern 
um ein „einfach anders“ gehen. Jede Generation 
ist ein Kind ihrer Zeit mit ihren Besonderheiten. 
Gott kam und kommt mit jeder zu seinem Ziel. 
Jede hat ihre Schwächen und Stärken. Letztge-
nannte sollten zur Ehre Gottes gestärkt und ge-
nutzt werden. Im Miteinander geht es darum: 
V  Nicht klagen, sondern verstehen.  

Durch aufrichtiges Interesse. 
V  Nicht verurteilen, sondern achten.  

Durch grundlose Annahme. 

rät: „Einer komme dem andern in Ehrerbietung zu-
vor“ 
die Babyboomer den Digital Natives, die Einhei-
mischen den Ausländern, wir den Studierenden 
und anders herum. Das ist der Jesus-Weg in al-
ler Andersartigkeit und Ratlosigkeit. 
 David und Anette Jarsetz 

Buchtipp: Christian Scholz: 
Generation Z: Wie sie tickt, 
was sie verändert und  
warum sie uns alle ansteckt 
Wiley-VCH, 19,99 € 
Kontaktdaten für Ihre  
Bestellung auf Seite 16 


